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Iim Indiıvidualismus der Zeıt
eine emenmde Dauen*

Als Pfarrer 1st MIr auch dıe Aufgabe des Geme1indebaus auferlegt. Was
€1 das 1m „Indıvidualiısmus uUuNseTiIeT Zeıt‘?

Die Herrschaft dessen, Was eın Einzelner ermißt
Dazu ZuUEeTrST klärend Was 1st eıgentlich .„Indıyıdualiısmus‘“? Eın Indıyıduum

ist (wıe das Wort sag eın „Unteıilbares‘“. Mıt dem Indıyıdualismus meınt INa
dıie herrschende Meınung, daß jeder Mensch sıch selber ist und 6S nıcht
nötıg hat, andere muıt ıhm te1ılen oder mıt anderen teıilt Im Gegenteıl wırd
jeder ‚Wang, mıt anderen teılen, als delbstentiremdung und Eınschränkung
der Freiheıt empfunden. ET ist sıch selber das Maß und <1bt sıch selber cdie
Grundlagen, Lebenskraft und Ausrichtung. er beherrscht sıch selber und ist
aliur Ende 11UT sıch selber verantwortlıch, jeder ist SOUVeran der anders,
farbıger gesagt er ist se1ın eigener Ön1ıg Und das, WIEe geSaglT, ist dıe herr-
chende Meınung Es geht beım Indıyidualismus also die Herrschaft. Was
das bedeutet kann INan sıch klar machen, WEeNnNn INan CS mıt anderen., trüheren
Herrschaftsformen vergleıcht. chauen WIT zurück: Im Miıttelalter hätte nle-
mand verstanden, WIEe INan eiıne derart komiısche Idee en kann, daß jeder
Eınzelne se1n e1igener Maßstabh 1st und sıch se1ın en selber erhalten soll DIe
alten Alemannen, Germanen, Kelten en sıch als eiıne unauflösliche 1ıppe
verstanden. Einer W äar miıt dem anderen nlösbar 1mM Stammesverband vereınt.
Ohne diese S1ppschaft konnte INan Sal nıcht überleben

Als das Evangelıum 1erher uns gekommen Ist, hat 6S sıch darum nach
einigen Wırren zuletzt immer Völkerschaften gerichtet. Eın Stam-
mesführer mıt selner SAaNZCH 1ppe wurde getauft. Besonders e1igenartıg und C1-

greifen wırd unls das VoNn der Bekehrung der siander erzählt.‘! Es ist a1sSO das
geschehen, W d Jesus selinen Jüngern gesagt hat „Man wırd euch führen VOT

Könige und Statthalter, iıhnen 7U Zeugnis” (Matthäus Fın Stammes-
fürst und mıt iıhm se1ın SaANZCS „Haus” wurde getauft, könnte INan in Anlehnung

dıe Apostelgeschichte 16,33) Das Ergebnis sah dann AU.  N Ge-
krönte Häupter, Könige, Fürsten (weltliche und kırchliche Würdenträger) und
dıe Leute AdUus und Land, frele und leiıbeigene, alle ehörten der eıinen
Gemeinschaft, In der alle etauft und eınander 1M Namen (jottes Ireue
und Gefolgschaft gelobt hatten. DIie „Obrigkeıt” (vgl Römer ‚1—7 gab VOL.
WIe In dem gemeiınsamen en einer dem anderen dienen hatte
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Das dıe politische und kirchliche Ordnung des sogenannten ıttelal-
ters In der Reformatıon wurde cdhese polıtısche Ordnung Ur insofern veran-
dert, als das städtische ürgertum ZUT Obrigkeıt wurde und e gnädıgen atSs-
herren sagten, In welcher Konfession und 1m Rahmen welcher Sıtten chıe nter-

en hatten
Das anderte sıch adıkal mıt der Französıschen Revolution und dem S1e-

SCSZUS der napoleonischen Heere. Von dAesem Moment A herrschte der Code
Civıle. er hat seıther aubens-, Gewerbe- und Niederlassungsfreiheıt. (Es
ist wichtig, daß WIT unNns dessen bewußt SINd: DiIie Freiheıt der modernen Welt
esteht polıtiısch und rechtliıch darın, daß unterschiedliche Dımensionen WI1IEe
der CGlaube und das Gewerbe In die E1ıgenverantwortung der einzelnen Perso-
nenNn gestellt S1nd. Und auch dese soz1lale Ordnungsform hat sıch nıcht ınfach
entwickelt. S1ıe ist vielmehr Urc militärische und polizeıliche Gewalt C1-

ZWUNSCH worden.) In der lıberalen Gesellschaftsordnung bestimmt jeder selber.
61 wohnen, Was BT arbeıten, W as 61 glauben und WIEe (SI: seiıne Freizeıt SC-

stalten wıll Wır en a1sSO ın der geltenden Ordnung Jetzt lauter Könige. Und
ein1ıge d1eser Könige SInd getauft, andere nıcht er bestimmt das selber

Kın uCcC weıt entspricht di1ese Ordnung einem tiefen eC und eiıner

grundlegenden ahrheıt, cdıe In der ausgesprochen SINd: erensch ıst

persönliıch ZU Glauben gerufen (Römer Und Jesus wıll 1m Glauben
herrschen ohne Polizeigewalt (Matthäus er getaufte Mensch, der
(Jott oglaubt, ist eın Gotteskıind, i1st mıt dem eılıgen Ge1lst begabt, und 1st also
ZUT Königsherrschaft bestimmt Petrus 2,9)

DIiese grundlegende anrhe1ı wırd 1m modernen Denken aber lıstıg VCI-

ın die todbringende Lüge einer voreıligen Verallgemeinerung, In e le-
bensfeindliche W üste der Pauschalıtät.

Denn WI1Ie sıeht eın indıvıdueller Önıg 1mM Individualiısmus qus®? Mıiıt wel-
cher Vollmacht kann CT entscheıden, W as richtig ist für ıhn? FKın Individuum hat
eınen Kopf. eiınen Verstand, mıt dem CS entscheıden kann, W dAs ogisch eIn-
leuchtet und vernünftig nachvollziehbar ist )Das Individuum kann prüfen, wel-
che Tatsachen atz 1mM Vorstellungsvermögen aben, CS kann als gültig erken-
NCI, Was 65 sıch vorstellen, und 6S kann als falsch verwerfen, Was 6S nıcht
einem stimmıgen Bıld ügen annn

Eın Indıyıiıduum hat aber auch eın HerZ, eın Gemüt, eiıne Gefühlswelt, und
6S empfindet unmiıttelbar, Was gefällt und Freude macht, und ahnt, W ds iırgend-
Ww1e auch schön und erstrebenswert se1n könnte und WasSs nıcht

Und schheblıc hat e1n Indıyıduum and und Fuß Es schaifft, produzlert,
und merkt. Was praktisch funktioniert und Was nıcht, ‚„„Wd> bringt‘, W as

Erfoleg hat und das en me1lstern
Das sınd a1sSO dıe Kriterien für das ell. über dıe das Indiıviduum verfügt:

Verstand, Gefühl, Praxıs. ach ihnen entsche1ıdet das Indıyıduum könıglıch
fre1: Was leuchtet mır eın ? Was efällt mMIr, Was ng mMI1r me1lsten‘?“

Der Sozlologe Berger spricht schlagwortartıg (und auch pauschal) VO „Zwang ZUT

äresile‘: Der moderne ensch muß immerzu entscheıden und wählen
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Individualismus und Glauben
Und entscheıden auch dıie christlichen Könıigskıinder! In Amerıka ist das

besonders weıt verbreıtet und hat einen handfesten soz1lalen TUn Vielerorts
in den USA en ıe Menschen sehr mobıl, wechseln häufıg den Arbeiıts- und
damıt den Wohnort und SInd dann auch CZWUNSCH, ıhre Gemeinde wech-
seln. Und da gehen S1€e dann VON eıner (Gemeıninde ZUT anderen und entscheıden
SOUVvVveran Wo fınden WIT den besten Servıice”? IDER beste Angebot für uUuNseIC

Kınder, HHSGIE Altersgruppe ? Wo fühlen WIT unNns 1m (Gottesdienst WO Wo
ırd eıne nachvollziehbare Tre vertreten? Und gefragt schne1det dann

das Gemeindewachstumsmode VON 1110wWw TE mustergültıg gul ab So
esehen 1st 6S evıdent: Die modernen Bıbelübersetzungen kommen dem Be-
ürfnıs des indıvıduellen Selbstbestimmungsrechtes ıIn geradezu genlaler
Weıise S1e zerglıedern dıe bıblıschen Aussagen In überschaubare
Nachrichtensätze., dıe sıch mıt einem vertretbaren Aufwand eıt ZUT ennt-
NıSs nehmen und bejahen oder verwerfen lassen, S1e betten dıie bıblıschen W ÖT-
ter en In e vertrauten Sprach- und damıt auch Gefühlswelten, und SIE machen
AdUusSs den eılıgen chrıften, WIe der verantwortliche Herausgeber der Neuen
Genfer Übersetzung ausdrücklıch sagt”, eiıne Gebrauchsanweıisung: Man kann
(un, Was dıe Ssagl, und in der Praxıs nachprüfen: 10es ıt work‘”? Funktio-
nıert eg tellen sıch die Erfolge eın? Bringt die 1bel, was SIe Ssagl, WENN 111a

sıch ıhre Anweıisungen
SO kann das Könıgskınd der modernen Zeıt, das Indıyıduum, jedes für sıch

SOUVeran entscheıden. Das aber ist 1D11SC gesehen eiıne scchwer urch-
schauende üge! Denn nach allem, Was dıe Apostel,wıll sıch der eili-
SC Ge1lst nıcht jedem SallZ persönlıch als eın indıvidueller Besıtz schenken. Hr
wıll nıcht jedem persönlich se1lne eigenen, individuellen Erfahrungen und Hr-
kenntnisse geben, denen C: sıch ausrıchten und halten kann. Der Heılıge
Ge1lst bındet uns vielmehr eın in die Gemeinschaft des aubens, In der C:

unterschiedlichen Menschen unterschiedliche en o1bt, daß WIT VO An-
fang bIıs E Ende angewlesen sınd aufeiınander. Keıiner ist 1Im Glauben e1in In
dıyıduum. O muß mıt anderen tei1len: VOIl anderen en WIT das Wort SC
hört, das WIT glauben, VOoN anderen en WIT profitiert, Was Ss1e erkannt oder
erlebt en und W as ihnen und Irost gebrac hat Und WIT gewinnen
selber, WE WITr anderen weıtergeben dürfen Der Apostel Paulus
schreıbt viel und eindringlıch VOoN diesem gegenseltigen Dienst 1im Glauben
Aus selınen zanlreıchen diesbezüglichen Aussagen sSe1 hıer 11UT e1in Vers zıitilert:

‚„„Gott hat In der (Geme1n1nde eingesetzt erstens Apostel, zweıtens Propheten,
drıttens Lehrer: dann Wundertäter, dann aben, gesund machen, hel-
ten, leiten und mancherle1 Zungenrede” (1.Kormmther 1225 vgl aber
z B auch Epheser 4,11)

Fundamentum 4/2003 5 .99 (S.0 Einleitung, Anm Z
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Gott g1bt se1iner (Geme1ninde 1im erlauife der Zeıten verschlıedene en und
verschliedene Amtsträger e1in Apostel konnte und mußte 6S 11UT einmal SC

ben, damals, als 65 ugen- und Ohrenzeu geben mußte VO dem, W as der
fleischgewordene CGottessohn hler auf en hat Propheten wiıederum
Ssınd In der alttestamentlıchen Geschichte sraels VOT em iın den Schicksals-
jahren SO0 bıs 400 VOI Chrıstus aufgetreten, als das olk se1ine polıtısche Selb-
ständıgkeıt verloren hat und als eıne Glaubensgemeinschaft überleben sollte
Unterschiedliche en unterschiedlichen Zeıiten! ber immer ist CS S!  , daß
(jott uns einbindet in cdıe Gemeinschaft mıt anderen Menschen, und dalß CI In
dieser Gemeninschaft nıcht jedem Einzelnen es Nötige g1bt Sondern CT wiıll,
daß WIT miıteinander tei1ılen und eiıner für den anderen SOTSCH.

In der modernen, demokratischen Ordnung erg1bt sıch also das olgende
Bıld über uns errscht grundsätzliıch der wirtschaftlıche, polıtısche und u-
re Individualısmus War ist darın eiıne oroße Lüge verborgen (der Marx1s-
INUS hat wıeder auf cdiese Lüge hingewlesen, aber derart widersprüchlıch
und pauschal, daß daraus eiıne noch schrecklıchere Herrschaftsform erwachsen
Ist) dıe einzelnen ersonen Sınd auch In der lıberalen Gesellschaftsordnung
keineswegs freie Indıyiduen DIie Wirtschaft fordert 1m Gegenteıil VON jedem
Sanz bestimmte Leıistungen, und dıe /wänge der Produktion lassen den aller-
me1lsten kaum eine Freıiheıit ZUT persönlıchen Lebensgestaltung. S1e mussen
nehmen, Was s1e Arbeıt bekommen., und sıch nıederlassen dort, e Pro-
duktionsstätten sıch sammeln, und auch ın der Freıizeıt en dıe me1ılsten kaum
eine andere Wahl, als sıch 1im Strom der Massenangebote mıtführen lassen.
Und auch polıtısch sınd dıe kollektiven Zwänge gewaltıg: Der Staat verfügt
über eiınen oroßen Teıl der Gelder, dıe WIT erarbeıten, und alle staatlıchen Spar-
bemühungen scheinen NUTr HEOHE Staatskosten verursachen. uch dıe Kultur
wırd VON einer kleinen 1ıte beherrscht DIie Machthaber In den Medien, In der
Wiıssenschaft und 1m kulturellen Establıshment entscheıden, W ds>s WIT hören
bekommen und W as nıcht

Um rücksichtsloser und verzweiıfelter versucht der Individualiısmus
herrschen dort, ıhm fast nıchts aterıelles entgegensteht, ämlıch 1im Jau-
ben, sofern cdieser qls eın Freizeitangebot anderen erscheınt: er ent-
sche1idet selber, ob OT: Kırchensteuern ezahlt Oder nıcht, Was ST VON der
Ww1IsSsen und gelten lassen wıll und Was nıcht, W as ß S5onntag macht und WdasSs

nıcht eic

Fiıne emen S Königen
Unter dieser Herrschaft des modernen Individualısmus muß ich gemäl

meınem Auftrag qls arrer eine (Gememninde bauen Was e1 das? ESs e1
ZUEGFSTE; daß ich nüchtern damıt rechnen muß, daß auch die getauften (Gjeme1nn-
deglieder polıtısch, wirtschaftlıc und kulturell kleıne Könıige sınd und selber
bestimmen wollen Vor em In der Freizeıt wollen S1e gul als möglıch
hre Lebensformen selber wählen Das gılt 6S zunächst respektieren: DiIe
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weltliche EeITSC. unter der WIT en und die WIT uUuNs nach dem Wort
des postels Paulus In Römer unterzuordnen haben), ist heute dıe De-
mokratıe., also dıie C der indıvıduellen Rechte und nsprüche. Ich muß
miıch als Pfarrer alsSO der demokratischen Herrschaft der indıviduellen Selbst-
bestimmung unterordnen. Das er ich muß eingehen auf den unsch, selber
9WIE der S5Sonntag verbringen ist und weilche nhalte INan ZUT ennt-

N1IS nımmt, WI1Ie INan dıe Gemeininschaft pMeg etic Ich muß vielleicht
weiıt gehen, dalß ich dıie Glaubenskultur auch als eiIn attraktıves, lustbetontes
Freizeıtangebot halten und preisen versuche.

Ich kann und darf miıch aber aut der anderen Seıite dieser demokratischen
a nıcht aushefern! Ich darf miıich ihr nıcht gleichstellen (Römer 121
IC aber unterordnen kann und muß ich miıch der modernen ind1ı-
vidualıstischen Lebensordnung. Ich kann und darf über dıie und Weıise, WI1Ie
dıe Gemeindeglieder iıhr en gestalten, also nıcht obrigkeıtlich pfarrherrlic
estimmen wollen Ich muß vieles davon iın der Selbstverantwortung der eIN-
zeinen Gemeindeglieder lassen. Das hat, WIe gesagl, auch eın t1eferes(
weıl WITKI1C alle (GGetauften dıe Verheißung aben, daß (Gjott ıhnen den eılı-
SCH Ge1lst und damıt Anteiıl g1bt allgemeınen Priestertum.

dem Wort des KONIgS er KOönige
Auf der anderen Seıite en auch In cdieser modernen OÖrdnung alle die

Chrıstenpfilicht, sıch dem Wort (jottes unterstellen und diesem Wort Ehre
und aC zuzuerkennen. Und Was für alle (Getauften gilt, ist VO arrer in
besonderer Weıse gefordert: An ıhm 1st 6S VON Amtes,das 1DeIWO mıt
se1ner ulle; se1ıner chärfe, se1ner Härte, seinem Reichtum und selner Präz1-
S10N ZUT Sprache bringen und iıhm In der Gemeinschaft der Getauften OTr
und Geltung verschalien {)as hat eın Pfarrer mıt seinem Ordinationsgelüb-
de versprochen. I)as el daß der arrer auch all das vertreften muß, W as Ge-
neratıonen VOT uns erkannt und geschaffen aben, alsO z B das Gewicht
uUuNnseTreTrT gottesdienstlichen, kirchenbauliıchen und künstlerischen Iradıtion. Das
s ıst aber oft nıcht besonders zweckmäßıg und funktional; 6S führt nıcht
raschen Erfolgen, <1bt nıcht unbedingt sofort e1in Gefühl und leuchtet oft
nıcht eın Miıt andern Worten gesagt Was (Gottes Wort uns sagl, hält VOTL den
Krıiterien des Indıyıduums kaum an CS entspricht nıcht dem, Was eın Eın-
zelner mıt seinem Verstand, seinem Gefühl und se1ıner Praxıs umfangen und qals
recht und nützlıch beurte1ljlen kann SO steht a1sSO der arrer In cdieser 5Span-
NUNgS.: DIie herrschende Gesellschaftsordnung verlangt VON ihm, dalß C sıch den
indıviduellen edanken, Wünschen und ErTahrungen unterstellt. DIie kırchliche
Ordnung und das Ordinationsgelübde, das wi8 abgelegt hat, verlangen VON iıhm
aber, dalß dem 1DeIWO und den Erkenntnissen VE  CI (Generationen
Achtung verschafftt und dıe Interessen zukünftiger (Generationen vertritt, auch

das nıcht einleuchtet und keine Gefühle chafft Anders gesagt Eın
arrer muß dıe Indıyiıduen mıt ihren Ansprüchen und Bedürfnissen als „Obrıg-
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keıt“ akzeptieren und muß gleichzeılntig mıt CTT das Wort (jottes vertre-
ten, das Gehorsam fordert und cdıe Erwartung mıt sıch bringt, daß diejen1ıgen,
„dıe Chrıistus Jesus angehören, ıhr Fleisch mıtsamt den eiıdenschaften und Be-
1erden gekreuzıgt en  . alater 5:24) und iıhren Le1b ingeben qls eın le-
endiges pfer (Römer 210 er Glaube eiıner (Geme1linde eht 11UT dort,
Menschen sıch rufen lassen ın eıne ewegung, dıe adıkal VON ihnen fort führt
in eın firemdes, unbekanntes Land (vgl Mose ,1_3 n und S1e miıtel1nan-
der in den Dienst der nhegen und Bedürfnıiısse Chrıstı treten und dazu auftf e1-

Cund onNlseıin verzıchten, das nötıg ist IDER el daß eın Pfar-
OT: VON den Gemeindegliedern erwarten muß. daß S1e der Gemeninschaft des
auDens e Ireue halten und ıhren Lasten mittragen auch dort, keın Kr-
olg se  ar Ist, 11al sıch nıcht gul und CS nıcht einleuchtet. Er muß
also erwarten, daß S1e Bıbelübersetzungen benutzen, auch WENN cdiese schwer
verständlıch und unpraktisch SInNd. Je reıitfer dıe Gemeindeglieder 1mM Gilauben
SInd, UuUNNSO mehr mMuUusSsen WIT das VON iıhnen erwarten IDIies „„Drinnen- und
Drunterbleiben“ NEMNNECMN Jesus und e Apostel e „HMypomone‘‘, cdıe (Gjeduld
(vgl as O15 Oomer 6.:25)

Darın esteht also nach meı1ner Einsıcht dıe Kunst und Not des (jeme1nde-
baus 1mM heutigen Individualismus Daß WIT dıie Herrschaft der indıvıduellen
Rechte akzeptieren qls ıe geltende politische Ordnung und uns ıhr einfügen,
ıindem WIT jedem Einzelnen möglıchst viel ec und Ehre geben, und daß WIT
auf der anderen Seıte beharrlıcher klar machen. daß WIT Menschen dem
Wort (jottes gegenüber keın CC aben, nıchts ordern können, sondern ZU

Gehorsam, ZU Dıienst, Ja ZU pifer UNSeICT eigenen Interessen und
Wünsche erufen SInd.

Aktualisierende fur die ine Vorgabe
Und hıer SCAHI1e sıch der Kreı1s: /Zunächst wırd eutlıc. dalß CS ıne

Schicksalsfrage Ist, welchen Umgang mıt dem 1DeI1WO WIT in den (Geme1ln-
den einüben. ıne 1bel, cdıe alters-, geschlechts- oder schichtspezifisch jedem
eiınen möglıchst raschen und effektiven /ugang bestimmten Informationen
ETsSC  1eben wıll, fördert den Indıyidualısmus und edient womöglıch wıder
ıllen den unsch, mıt den e1igenen Bedürfnissen und Interessen auch das
Wort (jottes beherrschen und sıch dem Ruf in die Gemennschaft des Jau-
bens entziehen. iıne solche Bıbelübersetzung welıtet die Herrschaft des In-
dividualısmus programmatısch über cdıe (irenzen des Polıtıschen, Wiırtschaft-
lıchen und Kulturellen h1ınaus auch In den Bereıich des aubens und macht den
Eiınzelnen ZU Önı1g über alles, auch über das Wort (jottes.

ber auch praktısch und pragmatısch en dıie modernen Bıbelüberset-
ZUNSCH eıne fatale Wırkung S1e verschleißen gewaltıge kırchliche Kräfte In
dem Bemühen, mıt immer Sprachformen den immer wıieder veränderten
Bewußtseinszuständen erecht werden. Und doch ıst be1 nüchterner Be-
trachtung VON Anfang klar Eıinen kulturellen Raum VON der 1eie und We1-
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t C WI1Ie ıhn e Luther-Bıbe geschaffen hat, wırd keıne solche Übersetzung Je
aufrıchten können. Wer eshalb mıt einer realıstischen Strategie e Stel-
lung des auDens und der Kırche in UBSCIGTE indıvıdualistischen Gesellschaft
rıngen Wıll, muß auch dUus eın pragmatıschen (jründen VOI Übersetzun-
SCH Abstand nehmen und cdıe Kräfte anders ündeln versuchen. DIie Luther-

blıetet einen 5Sprachraum, In dem eın oroßhes Beharrungsvermögen sıch
mıt moderaten Revisıonen verbindet. Keıne NECUC Übersetzung wırd Ver-
gleichbares elsten können. Statt vergeblich Vergleichbares elsten
wollen, gılt CS HLE mıt cdieser Leistung 1m Rücken beharrlıch das persÖön-
1G Verantwortungsbewußtsein appelhıeren und cdie einzelnen Personen
N der drohenden Vereinzelung herauszurufen und präzıse Begegnungsmög-
Lichkeiten aufzurıichten, dıe den /ugang ZU Sprachraum der und ZUT

gottesdienstlichen Kultur der Christenheit NEU aufschließen e1 darf nıcht
verschwiegen werden, daß dies für alle Beteıiligten mıt ühe und inneren Ver-
anderungen verbunden se1in wIrd. Konkreter noch gesagt 16 immer noch
NECUEC Bıbeln für LICUC Personengruppen sınd nötıg. 1elImenr brauchen WIT C1-
HNCN Fächer VON Kursangeboten, Freizeıutaktivıitäten, aber auch dıiakonıschen
Angeboten und polıtisch-sozialen Forderungen, dalß sıch das indıvıduelle
Denken In diıesem Fächer verfangen kann. Das Denken, Fühlen und Iun der
Menschen muß aqauf Jatsachen, /Zusammenhänge und Forderungen stoßen, dıe
das Herz unruhıg machen, den Indıyıdualismus seine Grenzen stoßen lassen
und se1ine pauschalen Ansprüche ıIn rage stellen. und dıe chriutt chriıtt
1ın eiıne persönlıch verantwo  te Bındung In der Glaubensgemeinschaft hıineln-
führen Außerlich oılt 6S e1 die soz1alen Formen iinden, cdıe der
Herrschaft des Indıyidualiısmus Bestand en können. Dazu, en ICH: hat AS-
de Kırche iıhren spezıfischen Beıtrag leisten., und ich bın VOoON Herzen dank-
bar für alle Unterstützung, dıe diesem Bemühen zute1l wIrd.


